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Der ijusfncbe.
3m binbära ®crfli,
®a labt âë juttgë ißaar,
35ie liggib änanber

©cbier eiêter im fpaar.

gabnb fp afä ct^iftä,
@o gabb'ë, mie'ë cba gab:
@i t£)uob bv 9)2 a cbräblä
Uitb ar t^uoo fi fdjlab-

$r banft bi fid) falber:
©o djamaë nib gab,

3e(jt laif=i grab ubärä
Unb fäg=eg beut 9)2a.

®r 92adjber jpringt burä
333 ill trennä fi gfd)minb,
®a näbmiö bie 33eebe

3b» fälber bim (Srinb.

@o benb bie gmei 8i)tli
&nanbdrä g'mätfdjt,
®ap br S^acfjber im |)uifli
©aift gberb, mie=n=eë tâtfc^t.

„3efet pacfbi bui £>ubel,
9)2ier roenb=bi fd)0 lebrä,
33 i aitbürd 8t)tä
®r Çuiëfribci g'ftebrä!"

@i beitb-ä ergriffä
Unb b'Stcigd appä grie^rb,
§enb brbie gruifig
31 Sünna ' Oerfierb:

P« ï»tt mir, fa idj fctr.

®er Dberfd)matibbaucr befajf eineë ber fd)ön=

fielt Reimen meit unb breit im Sanbe. 9)2it
einer roacfern grau unb gmei balbgemadffenen
33uoben mar er aber nid)t imftanbe, baêfelbe gu
merken, er batte öaber jabrattë, jahrein brei

titelte unb gmei 9J2ägbe angefteUt. ®er Ober»
fcbmanb=Sbafper mar ein refpeftabler 9J£ann, feine
Seute bauen eë gut bei ifjtn, ba^er blieben fie
audj gern unb lang iit feinem ©ieitfte.

©nftmal batte er and) ein nod) blutjunge^
Snedjtlein, ïaberi bat er gebeten, angefteUt ; ber

mar gmar ftarï unb paret, adjerig unb fliitf, aber
mie'ë bei folgen gern oorfommt, er bitbete fid)
etroaë auf feilte (Sefdjeibbeit ein unb eë fehlte
ibnt nid)t an einem böfeu SDîaul. 323eil aber ber

Oberfd)manb=®bafper mit feiner Slrbeit uitb feiner
Stuffübruiig im (Sangen gufriebeu mar, unb er
mit beffeit 23ater, eiitent armen nötigen SDcaitttli

mit gebn Hinberit uitb obne 33erbieitft, 9)2itleib
batte, fo lief) er mand)mal günfe für grab gelten.

(Së mar bamalë gerabe ein red)t gefegneteë

3abr- ®te SDcatteu ftanben oott @raë, unb §eu
gabë, mie feit oielett 3abl'en itic^t mebr. Stile 33auem
jammerteit, fie bitten nid)t genug Seute guiti
arbeiten, trctj ber großen Köhlte, bie man ibuett

anerbot. 33aë fümmerte nun freilid) ben (Sb«fber

menig, ben er batte feine eigenen augefteUten
Sente, aber fd)affett unb fdjaitgen muffte man
oom borgen früb bië abenbë fpät.

Sineë Xageê begaben fid) £ited)te unb 9Mgbc
gleid) nad) beut (äffen mie gemobitt, gum ,f)euauf=

mad)eit. ®er ïaocri mar mieber einmal gang
bctlo^â uitb batte feinen guten ütag, — er batte
aud) bent 9J?oft gehörig gitgefprod)eit, itub fagtc
baber gu beit anbertt: „fßafd auf! £>eute miß
id) ben Sbafper fofopeit. "

fRidftig, ber (Sbafper fain eben bmteuad) unb
mie fie gerabe am 3ufammenred)en maren, flog
eine ©dfaar £>erreimögel ober tperrengâgëler oor*
über mit beut müften (S'fdjrei, oon bem fie ben

Tanten babeit.

„Sbafper!" fagte baë oormifeige ftned)tlcin,
„(äbafper, lueget au, mie oiele Slmfelu! 3öie

fdieeit pfpfib fie ai!"
5Der (Sbafper flaute erftaunt auf uitb fagte :

„®u (5l)alb baë fiitb ja Çerreitgâgëler uitb

nidjt Slmfeltt, d)aift eë bod) g'före!" „©jafper!
SBeitn baë feine Slmfeln finb, fo fünbe icb fofort
ben ©ienft uitb gang fort!"

,,©o! fo!" fagte ber ©)afper laugfant unb
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Der Hussriede.

Im hindärä Dcrfli,
Da läbt äs jungs Paar,
Die liggid änander

Schier eister im Haar.

Fahnd sy afä chiflä,
50 gahd's, wie's cha gah:
51 thuod dr Ma chräblä
Und är thuod si schlah.

Är dankt bi sich sälber:
So chan-äs nid gah,
Jetzt laif-i grad ubärä
Und säg-es dem Ma.

Dr Nachher springt durä
Will trennä si gschwind,
Da nähmid die Beede

Ihn sälber bim Grind.

So hend die zwei Lytli
Ä-nandärä g'wätscht,
Daß dr Nachher im Huisli
Saift gherd, wie-n-es tätscht.

„Jetzt packdi dui Hudel,
Mier wend-di scho lehrä,
Bi andärä Lytä
Dr Huisfridä z'stehrä!"

Si hend-ä ergriffä
Und d'Stägä appä griehrd,
Hend drbie gruisig
Ä Lärmä verfierd:

Wie du mir, so ich dir.

Der Oberschwandbauer besaß eines der schönsten

Heimen weit und breit im Lande. Mit
einer wackern Frau und zwei halbgewachsenen
Buoben war er aber nicht imstande, dasselbe zu
werchen, er hatte daher jahraus, jahrein drei

Knechte und zwei Mägde angestellt. Der Ober-
schwand-Chasper war ein respektabler Mann, seine
Leute hatten es gut bei ihm, daher blieben sie

auch gern und lang in seinem Dienste.
Einstmal hatte er auch ein noch blutjunges

Knechtlein, Laven hat er geheißen, angestellt; der

war zwar stark und paret, acherig und flink, aber
wie's bei solchen gern vorkommt, er bildete sich

etwas auf seine Gescheidheit ein und es fehlte
ihm nicht an einem bösen Maul. Weil aber der

Oberschwand-Chasper mit seiner Arbeit und seiner

Aufführung im Ganzen zufrieden war, und er
mit dessen Vater, einem armen notigen Mannli
mit zehn Kindern und ohne Verdienst, Mitleid
hatte, so ließ er manchmal Fünfe für grad gelten.

Es war damals gerade ein recht gesegnetes

Jahr. Die Matten standen voll Gras, und Heu
gabs, wie seit vielen Jahren nicht mehr. Alle Bauern
jammerten, sie hätten nicht genug Leute zum
arbeiten, trotz der großen Löhne, die man ihnen

anerbot. Das kümmerte nun freilich den Chasper
wenig, den er hatte seine eigenen angestellten
Leute, aber schaffen und schanzen mußte man
vom Morgen früh bis abends spät.

Eines Tages begaben sich Knechte und Mägde
gleich nach dem Essen wie gewohnt, zum Heuauf-
inachen. Der Laven war wieder einmal ganz
halops und hatte seinen guten Tag, — er hatte
auch dem Most gehörig zugesprochen, und sagte

daher zu den andern: „Paßt auf! Heute will
ich den Chasper foppen."

Richtig, der Chasper kam eben Hintenach und
wie sie gerade am Zusammenrechen waren, flog
eine Schaar Herrenvögel oder Herrengägslcr
vorüber mit dem wüsten G'schrei, von dem sie den

Namen haben.

„Chasper!" sagte das vorwitzige Knechtlcin,
„Chasper, lueget au, wie viele Amseln! Wie
scheen pfpsid sie ai!"

Der Chasper schaute erstaunt auf und sagte:

„Du Chalb! das sind ja Herrengägslcr und

nicht Amseln, chaist es doch g'höre!" „Chasper!
Wenn das keine Amseln sind, so künde ich sofort
den Dienst und gang fort!"

„So! so!" sagte der Chasper langsam n»d
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fdiaitte fein SitecBtlein fcl)ief boit ber «Seite jetait.

— ,,3a, battu fiitb'd fiait frili Imfein!"
Ser laoeri freute fiel), bie anbern lachten

auf bett ©toefgäbneu, ber CSfiaf^er aber arbeitete
gemütlich meiter uub lieft nicfitê nterfen,

'
baft er

gefönt fei.
@o faut beim attcb ber Sinter, ein ftrenger,

rauher Sinter, ba gab ed genug Suecßte gum
©nfteüett. Sag für Sag tarnen folcbie audj in
bie Dberfdpoanb, bie um ©ottedmitten um Irbeit
anhielten, aber abgemiefen merben mußten.

Sie fd)öite 3eit ber ßl. Seißitacßt näßte uitb
mie ed an ben meiftett 23aueritßöfeu Uebuttg uub
23rand) mar, mürbe auf bie gefttage eilte fette,
fernere ©ait gemeldet ; ba gabd ©pect ttnb
gleifd) in Çi'tlle uub gütte, bad öefte aber fotlte
ber Seißnadjtdtag felber bringen: 23lutmürfte
nctmlid) uitb erft mad für 23lutroi'trfte?" Hießt
etma Sürftlein, mie man fie jeßt tauft — nein,
Sürfte bon einer Prüfte unb Sänge, meldfe an
bie ©rauben im gelobten Saube erinnerten, bie

gmei DJtanit ait einem ©tedeit trugen, — SBürfte,

gu betten cd ben befteit iötageit gebraudft ßätte,
um (Siite unter Sad) gu bringen. Iber gut
maren fie, fo gut, baß man bod) oietteießt eine

blatte hinunter bringen fömten. Huf biefe Sürfte
freute fid) alle» fd)ott lange, natürlich and) ber

ïaocri.
Hm 23orabcnb oor Seißnacßteit fagte ber

0bcrfd)roanb=(£bafper gu feiner Çaudfrau: „23ar=
bara gitr morgen gred)cft ad)t SBIutmürfte!"
„Saruni nur ad)t?" fragte bie grau. „Sir
fiub bod) uitfer Henni antSifd)!"' ,,9)M)' ma»
id) bir fag'" entgegnete fitrg il)r litaiin, „uub
banit ßolft bit eilte große liititfelti'tbe aud bent,

teller, fiebeft fie uitb tuft fie auf bie flatte git
beit Sürßen !"

Sie gute töavbara mar gang erftaunt, aid

fie bad b)örte ; meil fie ed aber im 23raud) batte

31t tun, mad if>r ootit IDÎaitne befohlen mürbe,

fdfmieg fie unb gel)ord)te.
Hütt gutl Ilm Seißnad)tdtage faßen alle

frößlid) unb guter Singe um ben Sifcß unb

löffelten guerft bte ©uppe aud l hierauf brachten
bie ifïagbe große ©dfüffeln ooll ©auerfraut u. f. m.

3uleßt erfeßiett bie Barbara mit einer gemaltigen
platte ©lutmürfte, faitm bermodßte fie, biefelbe

31t tragen. 3U uuterft unter bett Sürßen lag
bie Hunfelrübe gan3 toerfteeft, aid fdjämte fie fid),
in fo nobler ©efettfeßaft gu erfeßeinen.

Had) altem guten 23raud) 30g ber ßßafper
bie platte guerft an fidj uitb legte guerft für fid)
felber, bann ber grau, hierauf ben ©öffnen unb
feilten 23ebieitfteten bie Surft auf beit Seiler.

Sie aber bie SReiße an ben ïaoeri îant,
ftreefte er ißm bie Huufelrübe entgegen unb fagte:

„Sa ïaoeri baft bu bie 23luimurft ©uten
Ippetit!"

Sie ba ber laoeri lugen inapte unb feinen
Seiler betrachtete! Sie Surft tarn ihm bod)

fc'bv oerbâd)tig oor. ^uleßt fagte er: „Sßafper!
bad ift ja, fo mabr icß lebe, feine Surft; bad

ift ä Huobe "
„@o!" fagte ber Dberfdfmanb'êbafper, „meitn

bit bad nid)t für eine Slutmurft iffeft, fo jage
id) bid) fofort and bem Sienft!"

3eßt ging freiließ bem ïatieri ein Cid)t auf
unb bie fierrengägdler fameit ibm mieber in ben

©intt. liber mad mottle er madfen? <£r mußte
bie Huufelrübe binuuterfd)ludeit. Sie erfte unb
letzte in feinem öeben, benn fie moUte ißm gar
nießt feßmeefen.

Saß er gutit ©d)abeit aud) für belt ©pott
nidft forgen mußte, fann man fid) beuten, aber

eined ift gemiß, in 3ufunft foppte er ben Dbcr=
fcßmaub=(5ßafper nießt mebr.

,\pycmcllcv-iUi1fc.
„©olbat! morumm cßöönbe'r baarfueß 3U111

HpeU?" „£>err fpoppme me beb befole obne
Scborgüg pgerife uub b'©d)ue föitb bimm Sonber
flu 00 Seber!"

,,ld) mein ©Ott! geufgte ein Ippengetter.
„Seitn'd bod) all Süi'it fo guet l)ettib mie t) unb
t) no e 23eßeli beffer!"

„3 globe met) ad bu, 3afeb!" „Saront,
23artli?" 3 glebe, baß bu en Harr bift uitb
felb globft bit nib!"

„23i'tebli, mad tßuefeßt off bent fpag obe?"

„Marren aaluege, tperr ?eßrer !" „Su ooerßßannte
üuitdbueb bu! SSifdft nüb mert, baß=bi ber

©rbbobe treit" „ßbe brumm b^eft off'm tpaag
obe, §err Sebrer "

23eim Hugießeit bed Hocfed gerriß einem

Softer ber lerntet, fo baß bad meiße §emb fid)t=
bar mürbe. Sa bemerfte ©iter: „fperr Soft'r,
b'Seidbeit lueget=i gouit'n Srmle=n=ttd!" „Oltb
b'Somnißeit ine," antmortete er.
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schaute sein Knechtlein schief von der Seite her
au, — „Ja, dann sind's halt frili Amseln!"

Der Zlaveri freute sich, die andern lachten
auf den Stockzähnen, der Chasper aber arbeitete
gemütlich weiter und ließ nichts merken, daß er
gefoppt sei.

So kam denn auch der Winter, ein strenger,
rauher Winter, da gab es genug Knechte zum
Einstellen. Tag für Tag kamen solche auch in
die Oberschwand, die um Gotteswillen um Arbeit
anhielten, aber abgewiesen werden mußten.

Die schöne Zeit der hl. Weihnacht nahte und
wie es an den meisten Bauernhöfen Uebung und
Brauch war, wurde ans die Festtage eine fette,
schwere San gemetzgct; da gabs Speck und
Fleisch in Hülle und Fülle, das Beste aber sollte
der Weihnachtstag selber bringen: Blutwürste
nämlich und erst was für Blutwürste?" Nicht
etwa Würstlein, wie man sie jetzt kauft — nein,
Würste von einer Größe und Länge, welche an
die Trauben im gelobten Lande erinnerten, die

zwei Mann an einem Stecken trugen, — Würste,
zu denen es den besten Bkagen gebraucht hätte,
um Eine unter Dach zu bringen. Aber gut
waren sie, so gut, daß man doch vielleicht eine

hätte hinunter bringen können. Auf diese Würste
freute sich alles schon lange, natürlich auch der
Xaveri.

Am Vorabend vor Weihnachten sagte der

Oberschwand-Chasper zu seiner Hausfrau: „Barbara!

Für morgen grechcst acht Blutwürste!"
„Warum nur acht?" fragte die Frau. „Wir
sind doch unser Neuni am Tisch!" „Mach' was
ich dir sag'" cntgegnete kurz ihr Mann, „und
dann holst du eine große Runkelrübe aus dem,

Keller, siedest sie und tust sie auf die Platte zu
den Würsten!"

Die gute Barbara war ganz erstaunt, als

sie das hörte; weil sie es aber im Brauch hatte

zu tun, was ihr von: Manne befohlen wurde,
schwieg sie und gehorchte.

Nun gut! Am Weihnachtstage saßen alle

fröhlich und guter Dinge um den Tisch und

löffelten zuerst die Suppe aus I Hierauf brachten
die Mägde große Schüsseln voll Sauerkraut u. s. w.
Zuletzt erschien die Barbara mit einer gewaltigen
Platte Blutwürste, kaum vermochte sie, dieselbe

zu tragen. Zu unterst unter den Würsten lag
die Runkelrübe ganz versteckt, als schämte sie sich,

in so nobler Gesellschaft zu erscheinen.

Nach altem guten Brauch zog der Chasper
die Platte zuerst an sich und legte zuerst für sich

selber, dann der Frau, hierauf den Söhnen und
seinen Bediensteten die Wurst auf den Teller.

Wie aber die Reihe an den Xaveri kam,
streckte er ihm die Runkelrübe entgegen und sagte:

„Da Xaveri hast du die Blutwurst! Guten
Appetit!"

Wie da der Xaveri Augen machte und seinen
Teller betrachtete! Die Wurst kam ihm doch

sehr verdächtig vor. Zuletzt sagte er: „Chasper!
das ist ja, so wahr ich lebe, keine Wurst; das

ist ä Ruvbe!"
„So!" sagte der Oberschwand-Chasper, „wenn

du das nicht für eine Blutwurst issest, so jage
ich dich sofort aus dem Dienst!"

Jetzt ging freilich dem Xaveri ein Licht auf
und die Herrengägsler kamen ihm wieder in den

Sinn. Aber was wollte er machen? Er mußte
die Runkelrübe hinunterschlucken. Die erste und
letzte in seinem Leben, denn sie wollte ihm gar
nicht schmecken.

Daß er zum Schaden auch für den Spott
nicht sorgen mußte, kann man sich denken, aber

eines ist gewiß, in Zukunft foppte er den

Oberschwand-Chasper nicht mehr.

Appenxeller-Witze.
„Soldat! worumm chöönde'r baarfueß zum

Apell?" „Herr Hoppme! me hed befole ohne
Lederzüg yzerike und d'Schue sönd bimm Tonder
au vo Leder!"

„Ach mein Gott! zeufzte ein Appenzeller.
„Wenn's doch all Lüüt so guet hettid wie y und
h no e Betzeli besser!"

„I globe meh as du, Jakcb!" „Warom,
Bartli?" I globe, daß du en Narr bist und
selb globst du nid!"

„Büebli, was thuescht off dem Hag obe?"

„Narren aaluege, Herr Lehrer!" „Du overschannte

Luusbueb du! Bischt nüd wert, daß-di der

Erdbode treit" „Ebe drumm hocki off'm Haag
obe, Herr Lehrer!"

Beim Anziehen des Rockes zerriß einem

Doktor der Aermel, so daß das weiße Hemd sichtbar

wurde. Da bemerkte Einer: „Herr Dokt'r,
d'Weisheit lueget-i zonn'n Ermle-n-us!" „Ond
d'Tommheit ine," antwortete er.
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